Auschwitz - Ein Reisebericht

Jaqueline Strehmel und Anja Lehmann

Gedanken vor der Fahrt

Bereits während der Vorbereitungen unseres Workshops Auschwitz heute – Literarische Aus​einandersetzung mit den Auswirkungen auf das weitere Leben von Überlebenden und de​ren Nachkommen setzten wir uns intensiv mit der Thematik auseinander. Uns wurde be​wusst, dass es keine einfache Woche werden würde. Die Angst vor der Konfrontation mit dem Ort des Schreckens einerseits und die gezielte (literarische) Auseinandersetzung andererseits ergaben eine ziemlich konträre Vermischung von Gefühlen. 

Die Ankunft

Einen ersten Eindruck bekamen wir während der Busfahrt vom Flughafen zu unserer Un​terkunft, der Jugendbegegnungsstätte in Oswiecim. Im Vorfeld hatten wir keine klaren Vor​stellungen und Erwartungen im Hinblick auf das Land und seine Menschen, gleichzeitig rech​neten wir jedoch auch nicht mit wesentlichen Unterschieden im Vergleich zu unserer Lebens​weise. Die Realität überraschte uns allerdings: 

Es waren minimale Verschiedenheiten in der Bau- und offensichtlich auch Lebensweise, die zusammen genommen doch von einer anderen Lebenskultur zeugten. Land und Leute scheinen nicht von einem derartigen Luxus geprägt zu sein, der in Deutschland Standard ist. Diese Einfachheit und Bodenständigkeit faszinierte uns. 

Ein weiterer, besonders auffälliger Aspekt war der Geruch von Verbranntem. Wir dachten zu​erst, der Ort Auschwitz, dem wir uns (geografisch) näherten, würde unsere Wahrnehmung be​einflussen. Erst im Nachhinein erfuhren wir, dass es sich lediglich um das Verbrennen von Kartoffelkraut seitens der Bauern handelte.

In der Jugendbegegnungsstätte angekommen, fand das obligatorische Prozedere statt: Zimmerverteilung, Taschen auspacken und Betten in Beschlag nehmen.

Auschwitz- Stammlager, Auschwitz- Birkenau

Die ersten beiden Tage wurden bestimmt durch die Besuche der Lager. 

Eine Mitarbeiterin des Museums führte uns durch das Stammlager. Neben der vielfältigen Wissensvermittlung sprach sie auch immer wieder die emotionale Ebene an. So schilderte sie beispielsweise die Situation in der Gaskammer mit den Worten, dass die zum Tode verurteil​ten Menschen aneinander hoch kletterten, nur für ein drei Minuten längeres Leben. Insgesamt war die Führung von einer hohen fachlichen und menschlichen Qualität geprägt.

Der Museumscharakter des Stammlagers verhinderte das Aufkommen einer zu übermächtigen Emotionalität, dennoch gab es sehr bewegende und überwältigende Momente, in denen das Geschehene allgegenwärtig wurde. 
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Die in diesem Jahr außerordentlich hohen Besucherzahlen, die auf den 60. Jahrestag der Befreiung des Lagers zurück zu führen sind, waren auch während des Besuches des Stammlagers deutlich spürbar. Beson​ders auffällig war die Präsenz vieler ver​schiedener israelischer Jugendgruppen, die deutlich anhand ihrer Kleidung und der is​raelischen Nationalflagge identifiziert werden konnten. Viele von uns waren durch das provokante Auftreten der jungen Israelis irritiert und teilweise auch verärgert. Man kam einfach nicht an ihnen vorbei, ohne sie besonders intensiv wahrnehmen zu müssen!

Als wir am Abend gemeinsam über den Tag reflektierten, erfuhren wir von zwei Teilnehme​rinnen, dass die selben Jugendlichen in der israelischen Ausstellung im Block 27, am Boden sitzend (vermutlich jüdische Gebete) sangen und bitterlich weinten.

Uns haben diese geschilderten Eindrücke sehr bewegt und zum Nachdenken angeregt. 

Der Besuch des Vernichtungslagers Auschwitz- Birkenau stand für den darauf folgenden Tag auf dem Programm. Im Vorfeld hatte sich die Gruppe bereits darauf geeinigt, Birkenau indivi​duell, d. h. ohne Führung, zu besichtigen.

Diese Entscheidung erwies sich als äußerst sinnvoll, ließ sie doch genügend Freiraum für persönliche Emotionen und den Umgang mit ihnen. 

Das Gelände wurde von einer gespenstischen Ruhe, die sich wie ein riesiger Mantel über das Lager legte, durchzogen. Dadurch hob sich der Schrecken des Ortes besonders hervor.

Der Aufenthalt an diesem authentischen Ort ohne Museumscharakter ließ Gefühle aufkom​men, die deutlich intensiver waren als die im Stammlager. So sind beispielsweise die Latrinen stumme Zeugen für die Entwürdigung der Häftlinge, die von vielen wahrgenommen wurde und zu heftigen emotionalen Reaktionen f[image: image2.jpg]


ührte. 

Vergleichbar starke Erschütterungen traten an der Treppe zur Gaskammer auf. An diesem Ort erwies sich die Möglichkeit des Alleinseins als vorteilhaft, konnten wir doch dadurch unseren Gefühlen eher freien Lauf lassen. 
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Das von einer unwirklichen Wirklichkeit geprägte weitläufige Gelände legt Zeugnis ab für die organisierte Mordmaschinerie der Nationalsozialisten und soll für uns und nachfolgende Generationen ein Mahnmal sein. 

Unser Workshop

Insgesamt war die Woche geprägt von verschiedenen Workshops, die sich alle aus unter​schiedlicher Perspektive mit der Thematik Auschwitz – Erinnerungsort in Geschichte und Zukunft befassten. 

Unser Workshop fand am Dienstag, dem 27. September  2005, um 17.30 Uhr nach bereits vier arbeitsintensiven Veranstaltungen statt. Ursprünglich sollten wir erst nach dem Abendessen an der Reihe sein. Diesen Umstand berücksichtigten wir während unserer Vorbereitungen, indem wir die Kreativität in den Workshop mit einfließen lassen wollten. Unsere Vorstellungen gingen dahin, dass die Teilnehmer ihre Gruppenergebnisse möglichst phantasie​voll präsentieren sollten. Als Anregung gestalteten wir den Einstieg in unseren Workshop unkonventionell, indem wir ein kurzes Rollenspiel darstellten und damit einen Diskussionsansatz boten. Diese Gesprächsrunde (Methode: Fish Bowl) war Ausgangspunkt für die darauf folgende Gruppenarbeit. Darin befassten sich die einzelnen Teams mit den [image: image4.jpg]oogid ie
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aus​gewählten Primärtexten unter folgender Aufgabenstellung: 

An dieser Stelle erhofften wir uns von den einzelnen Gruppen eine kreative Darstellung ihrer Ergebnisse. Wir gingen davon aus, dass die Teilnehmer am Ende dieses langen und an​strengenden Tages, durch den kreativen Umgang mit dem Thema noch einmal motiviert werden könnten. Unsere Erwartungshaltung wurde nicht erfüllt, was uns jedoch nicht über​raschte. Aufgrund der vorangegangenen Tage, die gekennzeichnet waren durch ein großes Pensum an geistiger und emotionaler Arbeit, ließ sich die Erschöpfung jedes einzelnen von uns nicht mehr verbergen. 

Insgesamt lässt sich feststellen, dass die beiden von uns ausgewählten Internettexte nicht die Zustimmung des Plenums erhielten. Sie waren einerseits zu oberflächlich und nichts sagend und andererseits wirkten sie zu unliterarisch. Dennoch regten diese Schriften zur Diskussion an.
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Anne Karpf "Der Krieg danach"

1. Setzt euch unter folgenden Aspekten mit dem Text auseinander.

- Welche Tntention(en) verfolgt die Autorin mit ihrem Text?
- Wie gehen Zeugen f Sprecher mit dem Adressaten / Rezipienten um?

- Was setzen sie vorraus (2 B. Interesse, Abwehr, (Un-)Verstandsis, etc.)?
- Wie gelingt der Antorin eurer Meinng nach die literarische Umsetzung?

2. Erarbeitet eine ca. finfininitige Présentation, in der ihr eure Ergebaisse darstelltl Burer
Fantasie sind dabe keine Grenzen gesetzi]

Wotkshop [¥: Ausschwitz heute - Literarische Auseinandersetung nit den Auswitkungen auf das weitere
Leben von Uberdebenden und deren Nachkommen,



Der Umgang mit den anderen Texten dagegen verlief auf konkret inhaltlicher Basis. Beide Gruppen visualisierten ihre Ergebnisse anhand eines Schaubildes, wovon wir eines an dieser Stelle veröffentlichen wollen:  

Abschließend können wir sagen, dass unser Angebot trotz der ungünstigen Zeit von den Teil​nehmern gut angenommen wurde.

Krakau

Am nächsten Tag hatten wir unseren lang ersehnten und wohl verdienten „freien“ Tag. Die Stimmung in der Gruppe war in Anbetracht des bevorstehenden Besuches der Stadt Krakau sehr entspannt und gelöst, wenn auch das frühe Aufstehen ein Wermutstropfen war. 

Nach ca. 90 Minuten Zugfahrt erreichten wir Krakau und hatten zunächst zwei Stunden zur freien Verfügung. Um 12 Uhr waren wir verabredet mit Frau Bednarovska, einer Dozentin der Pädagogischen Hochschule. Aufgrund eines Missverständnisses ihrerseits – sie hatte sich im Tag geirrt – mussten wir unser Programm kurzfristig umdisponieren und zogen die Besichti​gung des alten jüdischen Viertels vor. Da die Zeit jedoch äußerst knapp bemessen war, handelte es sich weniger um eine Besichtigung. Vielmehr „rannten“ wir durch die alten Gassen, als würde Kilometergeld in Aussicht steh[image: image6.jpg]


en. Schade!!! 

Auf dem Weg zum früheren jüdischen Stadt​kern machten wir einen Abstecher zum Wawel, dem Königschloss Krakaus. Von dem 25 Meter über der Weichsel gelegenen Schlossberg aus erstreckte sich vor uns ein fantastisches Panorama auf den Fluss. 

Das […] Treffen mit den polnischen Teil​nehmern und Dozenten fand um 15 Uhr in der Pädagogischen Hochschule statt. Nach einführenden Worten Frau Bednarovskas diskutierten wir in Gruppen über die unterschiedlichsten Themen.

Unserer Meinung nach wäre es günstiger gewesen, zur gemeinsamen Besichtigung das Treffen ins jüdische Viertel zu verlegen. Dadurch hätte uns vor Ort mehr Zeit zur Verfügung gestanden, gleichzeitig wäre der Kontakt zu den polnischen Teilnehmern intensiver gewesen.

Bis zur gemeinsamen Rückfahrt konnten wir den Rest des Tages frei gestalten und hatten end​lich einmal Zeit für private Gedanken und Gespräche, die außerhalb der Auschwitz- Thematik lagen. In einem gemütlichen Straßencafé ließen wir zu dritt bei einem ausgesprochen leckeren White Chocolate Mocca und einem köstlichen Sandwich die Seele baumeln. Der Spaß kam dabei nicht zu kurz! Dieses ungezwungene Beisammensein erweckte in uns das positive Ge​fühl eines letzten Endes doch noch abgerundeten Tages.

Gesamteindruck

Rückblickend sind wir uns darin einig, dass die Woche in Oswiecim sehr arbeitsintensiv und anstrengend, gleichzeitig aber ebenso informativ und eindrucksvoll war. Wir möchten diese Erfahrungen auf keinen Fall missen. 

Das Betrachten dieser schwierigen Thematik aus verschiedenen Perspektiven war und ist un​serer Ansicht nach nur wirklich effektiv in der direkten Auseinandersetzung mit dem au​thentischen Ort Auschwitz.

Die Durchführung des gleichen Seminars außerhalb der Gedenkstätte hätte unserer Meinung nach nicht zu vergleichbaren Ergebnissen in der Vorbereitung, Realisierung und Intensität ge​führt. Im Gegensatz zu bisherigen Seminarerfahrungen waren die Teilnehmer ausgesprochen gut vorbereitet, was ein zielgerichtetes Arbeiten ermöglichte.

Trotz der Belastungen herrschte innerhalb der Gruppe insgesamt ein angenehmes Klima.

Abschließend muss erwähnt werden, dass hinter dem Gelingen dieser Woche sehr viel Arbeit von jedem Teilnehmer steckte. Besonders hervorheben möchten wir an dieser Stelle Katja Kahle und Sandra Schramm. Ihnen sei hiermit für ihr Engagement noch einmal herzlich ge​dankt.



